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Einleitung 
 

 

Die vorliegende kleine Stilkunde der Glasmale-
rei wird sich in der Auswahl der Beispiele, wo 
möglich auf Glasmalereien in der Schweiz be-
schränken. 

Die Zeit von der Entstehung der ältesten, noch 
erhaltenen Scheibe, der Flumser Madonna 
(Abbildung), bis zur Wiederbelebung der 
Glasmalerei zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
wird in folgende Epochen unterteilt: 

 

Romanik 

Frühgotik 

Hochgotik 

Spätgotik 

Renaissance 

Barock 

Klassizismus / Neugotik 

 

In weiteren Kapiteln wird das 20. Jahrhundert 
dargestellt: 

 

Jugendstil 

Moderne 

 

Flumser Madonna, um 1200,  
Landesmuseum Zürich 
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Anfänge 
 

 

Glas ist ein zerbrechlicher Werkstoff. Es sind deshalb aus den Anfängen der Glasmale-
rei keine Beispiele erhalten.  

Da die Flachglasproduktion in der nötigen Qualität (Zylinderblasverfahren) schon im 
3. Jh. n. Chr. einsetzt hatte, kann davon ausgegangen werden, dass damals erste Blei-
verglasungen hergestellt worden waren. Besonders, da durch die Goldschmiedekunst 
die nötige Fertigkeit,   Glasstücke mit Bleiruten zu fassen, vorhanden war. Die Glasta-
feln aus dieser Zeit waren noch von bescheidener Grösse (20 cm x 30 cm). Es mussten 
also mehrere Teile aneinander gefügt werden, um die immer grösser werdenden Fens-
teröffnungen zu füllen. Die Fensterfläche musste in einem eigentlichen Sinn organisiert 
werden. Die Fenster wurden gestaltet. 

Da aus diesen Urzeiten der Glasmalerei keine Beispiele gefunden worden sind, können 
wir nur Vermutungen darüber anstellen, wie diese Fenster ausgesehen hatten. 

Die Emailfarben, und mit ihnen auch das Schwarzlot, als Abwandlung davon, wurden 
schon in der römischen Hohlglasproduktion verwendet. Die Glasfenster waren demnach 
wahrscheinlich auch schon bemalt. Der Inhalt der Darstellungen hatte sich nicht von 
späteren Scheiben unterschieden. 

Die Geschichte der 
Glasmalerei ist also 
mit Sicherheit um eini-
ge Jahrhunderte älter 
als die ältesten noch 
vorhandenen Funde. 

Weissenburgerkopf, um 1060 
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Romanik (10. bis 12. Jahrhundert) 

Zeitbild 

Die Zeit der Romanik schliesst  an den Zerfall des Römischen Reiches und die darauf 
folgende, chaotische Zeit der Völkerwanderung an. Unsere Region wird von einem Netz 
von Klöstern überzogen. Verkehr und Handel sind fast nicht mehr vorhanden. Es wird 
praktisch nur Landwirtschaft betrieben. Kirchlicher und weltlicher Adel teilen sich die 
Macht. Sie gründen ihren Reichtum auf die Ausbeutung von Leibeigenen. 
Es gibt einzig Klosterschulen. Die Kirche hat somit ein eigentliches Bildungsmonopol. 
Zu Beginn des 12. Jahrhunderts findet in ganz Europa ein allgemeiner Aufbruch zu 
neuen Lebens- und Bewusstseinsformen statt. Das 12. Jahrhundert ist das Jahrhundert 
der Städtegründungen und die Zeit des Wiedererstehens des Handels und Verkehrs.  

Architektur 

Dieser Baustil verdankt seinen Namen den Rundbogen, Säulen und Gewölben, welche 
der römischen Architektur nachempfunden sind. Die romanische Baukunst brachte im-
posante Bauten hervor, deren Grundriss auf den der römischen Markthalle (Basilika) 
zurückgeht. Sie gleichen eher Festungen als Kirchen oder Klöstern. Es waren eigentli-
che "Gottesburgen" mit dicken Mauern, mächtigen Säulen und kleinen Rundbogenfens-
tern. Die Wände waren meistens mit biblischen Szenen und Heiligenlegenden bemalt. 
Auch die Fenster waren mit solchen Darstellungen oder mit geometrischen Ornament-
verglasungen geschmückt. 
 

 

Querschnitt durch die Abteikirche von Payern VD / 10. Jh. 
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Die romanische Glasmalerei 

Die Fenster sind kleine, in dicke Mauern eingelassene Öffnungen. Um möglichst viel 
Licht in den Kirchenraum einfallen zu lassen, sind die Glasbilder in hellen Farben aus-
geführt. Die figürlichen Darstellungen sind mit breiten Bordüren, die oft ein pflanzliches 
Muster aufweisen, umgeben. Zum Teil werden mehrere Randstreifen aneinanderge-
reiht. 

 

Vier Merkmale romanischer 
Glasmalerei: 

¶ Es ist kaum räumliche Darstel-
lung zu erkennen.  

¶ Die Darstellung der Gesichter 
entspricht einem Schema, das 
ohne nennenswerte Varianten 
immer wieder angewendet 
wird - egal ob es sich um den 
kleinen Jesusknaben oder 
dessen Mutter Maria handelt. 

¶ Die Konturbemalung der Ge-
wänder folgt nicht unbedingt 
den darunter liegenden Kör-
performen. Sie wird ornamen-
tal vereinfacht. 

¶ Die Ausführung der Bemalung 
erweist sich bei näherem Be-
trachten als sehr sorgfältig. Sie 
wurde zum Teil durch Auskrat-
zen nachbearbeitet.  

Flumser Madonna, um 1200,  
Landesmuseum Zürich 
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Gotik (13. bis 15. Jahrhundert) 

Zeitbild 

Nachdem im 12. Jahrhundert viele Städte gegründet wurden folgte, eine eigentliche 
Zeit der Aufklärung. Die wiedererlangte Handels- und Verkehrstätigkeit verlangte eine 
grössere geistige Beweglichkeit. Auch Kaufleute und Handwerker mussten lesen, 
schreiben und rechnen können. Über die Handelswege wurde ein reger Kulturaus-
tausch ermöglicht. Durch die Kreuzzüge fand dieser Austausch bis in den arabischen 
Raum statt.  
Dieser Prozess löste eine geistige Blütezeit aus, die in der so genannten Scholastik (den 

Glauben vernünftig begründen) ihren Ausdruck findet. An den neu gegründeten Universitäten 
werden Theologie, Philosophie und Wissenschaft betrieben. 

Architektur 

Der gotische Skelettbau 
Die Mittel dieser architektonischen Revolution sind der Spitzbogen, das Kreuzrippen-
gewölbe und das Strebewerk. Das Gewicht der Gewölbedecke wird von den Strebebö-
gen in den äusseren Bereich der Kathedrale geleitet und von den massigen, mit Fialen 
beschwerten Strebepfeilern aufgefangen. So entsteht ein Gefüge aus geordneten Kraft-
linien, das das Bauen in bisher unerreichten Dimensionen ermöglicht. Tragendes 
Mauerwerk ist gänzlich überflüssig und wird durch riesige Fensteröffnungen ersetzt. 
Diese Fensteröffnungen werden ihrer Grösse wegen in mehrere Lanzetten unterteilt, 
welche sich gegen oben in ein Masswerk auflösen. 
 

 

1. Strebebogen 
2. Strebepfeiler 
3. Fialen  
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Frühgotik (13. Jahrhundert) 
 

Nach dem Weltuntergang wird 
eine heilige Stadt aus dem 
Himmel niederfahren. So sieht 
es Johannes in seiner endzeit-
lichen Vision (Offenbarung 
20.21). Es ist das "neue Jeru-
salem", in dem die Herrlichkeit 
Gottes leuchtet wie ein heller 
Edelstein.  

Die gotische Kathedrale ist ein 
Sinnbild des neuen, utopischen 
Jerusalems. Jedoch musste 
das eindringende, weltliche 
Licht gewissermassen aufbe-
reitet werden. Das Licht muss-
te, um in den Innenraum zu ge-
langen, die Bilder in den Glas-
gemälden durchdringen. Die 
Kirche und ihre Besucher wur-
den also dank den Glasmale-
reien in gleichsam "getauftes 
Licht" getaucht. 

In diesem Sinn ist es verständlich, wenn die Baumeister und Architekten bemüht waren, 
die Mauern mit immer grösseren Fensteröffnungen zu durchbrechen. 

 

 

Vier Merkmale frühgotischer Glasmalerei: 

¶ Durch das Grösserwerden der Fensterflächen werden die Glasbilder dunkler 
ausgeführt. 

¶ Die grösseren Fensterflächen werden in verschiedene "Medaillons" unterteilt. In 
die höher gelegenen Obergadenfenster werden monumentale Figurenfenster 
eingesetzt.  

¶ Die dominierenden Farben sind Rot und Blau (besonders in französischen Ein-
flussgebieten). 

¶ Die Faltenwürfe der Gewänder werden allmählich realistischer. 

¶ Räumliche Darstellung wird durch Überschneidung der Figuren erreicht. 

Luna, Kathedrale von Lausanne, 13. Jh. 
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Hochgotik (14. Jahrhundert) 
 

Die immer filigraner werdende Architektur des ausgehenden 13. Jahrhunderts zwang 
die Glasmaler dazu, für die Gestaltung der Fenster neue Lösungen zu finden. Die dunk-
len, mosaikartigen Glasmalereien der Frühgotik lassen nicht genug Helligkeit in den 
Kirchenraum, um die Feinheiten dieser Baukunst zu erkennen. Die Fenster mussten 
heller werden.  

Auch für eine weitere architektonische Neuerung mussten gestalterische Lösungen ge-
funden werden. Die immer grösser werdenden Fensteröffnungen müssen mit vertikal 
eingezogenen Steinrippen abgestützt werden. Dadurch entstehen sehr hohe und 
schmale Streifen: die sogenannten Lanzetten, welche oben mit einem Masswerk ab-
schliessen. Die Medaillons, die in diesen Lanzetten noch Platz finden, sind zu klein, als 

dass sie noch gut lesbar 
sind. 

Eine Lösung ist die Ver-
grösserung der Medaillons. 
Sie nehmen fast die gesam-
te Breite des Fensters in 
Anspruch und werden da-
durch von den  Lanzettenp-
fosten geteilt. Eine Szene 
erstreckt sich also jetzt über 
mehrere Felder. 

Die für die Gestaltung un-
günstigen, schmalen Lan-
zetten werden durch Dar-
stellungen von Architektur-
elementen verkürzt oder un-
terteilt. Es werden grosse 
biblische Figuren darges-
tellt, die von einem Balda-
chin aus weissem oder ge-
lbem Glas gekrönt sind. 

Durch die gläsernen Bauris-
se, die oft mehr Platz einnehmen als die eigentlichen erzählenden 
Teile des Fensters, konnte man diese Figuren und deren unmittelba-
ren Hintergrund weiterhin in sehr satten Farben gestalten, da ja 
durch die helle Architektur genügend Licht eintritt, um die oben er-
wähnte Aufhellung der Kirchenräume zu gewährleisten. 

Klosterkirche Königsfelden 

Klosterkirche Königsfelden 
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Fünf Merkmale hochgotischer Glasmalerei:  

¶ Die Fenster werden durch eine auffällige Damastverzierung bereichert. Diese 
Verzierung belebt nicht nur die Medaillonszwischenräume. Besonders stiltypisch 
sind sie als Figurenhintergrund. (1) 

¶ Durch die perspektivische Zeichnung von Einzelheiten und durch das Einsetzen 
verschiedener Bildebenen wird ein räumlicher Eindruck erreicht. (2) 

¶ Plastische und stoffliche Wirkung der Einzelteile wird angestrebt, aber noch nicht 
ganz erreicht. Die Natur wird beobachtet und kopiert.   

¶ Erste Bereiche der Fenster werden mit Silbergelb und Überfangausschliff vere-
delt. 

¶ Der stiltypische "S-Schwung" bestimmt die Haltung von vielen Figuren. (3) 

¶ Die Gesichter der Personen sind auch weiterhin sehr schematisch gezeichnet. 
Sie unterscheiden sich untereinander eigentlich nur durch die Haarpracht.  

 

1 
3 

2 

Klosterkirche Königsfelden 
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Berner Münster 

Spätgotik (15. Jahrhundert) 
 

Wenn man die Fenster der Hochgotik mit jenen 
der Spätgotik vergleicht, kann nicht von einer we-
sentlichen Änderung der Gestaltung der Fenster-
öffnungen gesprochen werden. Das spätgotische 
Fenster ist nach wie vor sehr hoch, in mehrere 
Lanzetten unterteilt und mit einem Masswerk ge-
krönt. Die Einteilung der grossen Gestaltungsflä-
che in einzelne Figurenszenen passiert weiterhin 
durch Aneinanderfügen von  Medaillons oder 
durch das Umrahmen mit einer "gemalten" Archi-
tektur. 

Die Szenen werden jedoch grosszügiger und 
überspannen oft fast das ganze Fenster. Dem 
Wunsch einer stofflichen und plastischen Wie-
dergabe der Bildinhalte wird mit grossem Eifer 
nachgelebt. Die Mimik der Gesichter wird realisti-
scher, und durch eine feine Modellierung des Schwarzlotüberzuges erscheinen die Fi-
guren plastisch. 

Aber noch immer nehmen die Glasmaler Rücksicht auf die einzelnen "Paneaux". Es 
werden in aller Regel keine wichtigen Bildinhalte durch Lanzettenpfosten zerschnitten. 

 

Drei Merkmale spätgotischer Glas-
malerei: 

¶ Zentralperspektive wird vereinzelt 
angewendet. 

¶ Landschaftsabbildungen treten als 
Szenenhintergründe auf. 

¶ Gesichter werden durch Radieren, 
Wischen und Stupfen modelliert und 
entfernen sich von dem Schemen-
haften der Früh- und Hochgotik. 
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David von Michelangelo 

Renaissance (16. Jahrhundert) 

Zeitbild 

Im Gegensatz zur Gotik  basiert die Kultur in 
der Renaissance auf Wissen und nicht auf 
Glauben. Inspiration für die Künstler sind 
nicht mehr Gott und die Bibel, sondern der Mensch und die Natur. 
Die Bewegung der Humanisten heben das individuelle Gewissen 
über die Autorität von Papst und Kaiser. Aus dieser Haltung heraus 
wird nördlich der Alpen die Reformationsbewegung geboren. Dank 
der Entwicklung des Buchdruckes verbreiten sich diese Ideen in 
ganz Europa. Die Malerei und die Bildhauerei lösen sich von der 
Architektur und werden zu selbständigen Künsten. Besonders die 
Bildhauerkunst orientiert sich an antiken Vorbildern.  

Architektur 

Auch in der Architektur werden die Formen der Antike übernom-
men. Die in die Höhe strebende Bauweise der Gotik weicht einer 
Formensprache, die nun vor allem die Horizontale betont. Beson-
ders werden Treppen, Fensterreihen und Simse betont. Aus den Spitzbogenfenstern 
werden zuerst Rundbogen- und später simple Rechteckfenster. Die Pracht der Sakral-
bauten wird oft von derjenigen der Bürgerpaläste reicher Kaufleute übertroffen.  
Eine beliebte Bauform für Kirchen ist der Zentralbau.  
 
 

 
 

Peterskirche Rom 
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Die Glasmalerei der Renaissance 

Im Berner Münster taucht im 
15. Jahrhundert ein Verglasungstypus 
auf, der eine Tradition einleitet, die 
bis in unsere Zeit spürbar wird. Es 
handelt sich dabei um eine Blankver-
glasung (in der Regel eine Butzen - 
oder Rautenverglasung), welche im 
Zentrum durch eine heraldische 
Scheibe dekoriert wird. Die Tradition 
der sogenannten Kabinettscheiben 
(oder auch Schweizerscheiben) findet 
darin ihren Ursprung. 

Diese neue Verglasungsart (keine 
vollständigen Bildfenster mehr) wird 
im 16. Jahrhundert durch die Refor-
mation noch gefördert.  

Wo in den Fenstern noch zusam-
menhängende Figurenszenen auftau-
chen, erkennt man, dass sich die 
Glasmalerei in der Komposition und 
Feinheit der Tafelmalerei der Renais-
sance angenähert hat. Die Fenster-
öffnungen geben den Blick frei auf ei-
ne Landschaft, die von biblischen Fi-
guren bevölkert ist. Bei der Gestal-
tung des Glasgemäldes wird kaum 
noch Rücksicht auf die Fensterarchi-
tektur genommen. Das Bild wird 
durch die Pfosten und das Masswerk 
zerschnitten. Auf Randstreifen und 
Bordüren wird meistens verzichtet.  

Die Darstellung erhält durch das ge-
konnte Einsetzen der Perspektive ei-
ne sehr räumliche Wirkung.   

 

Vier Merkmale der Renaissance - Glasmalerei: 

¶ Grosszügigeres Bleinetz. Es handelt sich bei den 
Scheiben nicht mehr um teppichartige Glasmosaike. 

¶ Schmückende Elemente auf der Rahmenarchitektur 
lehnen sich stark an italienische Renaissance-
Ornamente (Grotesken) an. 

¶ Vereinzelter Gebrauch von Emailfarben. 

¶ Häufiger Silbergelbaufftrag auf bläuliches Glas (um 
Grün zu erhalten). 

Kloster  Muri AG 


